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oor Ballonen ben Borteil, bag fie eine rußige ffiaffaben»
glieberung geflattert unb nid)t burd) ßetoortretenbe platten
unb ©elänber ben ganzen Sau jum TBirrfal gestalten,
wa§ bei mobernen KurßauSbauten nur 5U oft ber fÇalî

ift ; praftifcf) tjaben fie ben Sorjug, ben fonitigen Baum
groß unb roittbficher tu geftalten unb baS babtnter lie»
genbe 3ùnmer oor fteilen ©onnenftraßlen su fdjüßen.
Tie Bücfroanb ber 3immer ift burd) etne fcßöne ©rup»
pietmtg ber Toppeltür, ber Toilette mit faltern unb
heißem SBaffer unb beut ÜBaubfcßrant oorteilßaft ge=

gliebert. ©in »terteS ©efdßoß mit ©cßlafsimmern liegt
hinter einer Terraffe, bie hier an ©teile ber Soggien
tritt, elmaS jurüd. Turcf) eine glüdlidje 3Baßl ber färben
tourbe oermieben, baß all biefe Soggien toie gäßnenbe
©cßlünbe erfeßeinen. gu ben hellbraunen Butjwänben
unb bem t)eimifd)en ©ranit, in bem bie ardjiteftonifchen
©lieber erftellt finb, erroieS fief) für bie erflen beiben
©efdßoffe ein pompejanifdjeS Bot. für baS näcßfte ein
gebämpfteS ©rün als oorsüglidje ©runblage einer heiter»
ernften fyarbfiimmung. ©troaS fnaüig rot ift noch baä
nad) Sanbesbraud) flach geneigte ^iegelbadh-

Tte ganje äußere ©rfeßeinung ift oon oerblüffenbet
©infachßeit, fie prahlt nicßt unb feßrett nicht, fte ift nicht
mobifch unb nicht altmobifd). 3"* Bermeibung aller
3ierformen — auch Säulen unb Baluftraben finb ganj
fcßmuctloS — mochte fdjoit ber fpröbe ©ranit stoingen.
Unb boch ift bie ©rfeßetnung beS ©anjen mürbig unb
einbructSooll ; bie großzügige architeftonifcße ©lieberung
unb bie ffarbe genügen oollfommen als ©cßönheitSele»
mente unb laffen alles roeitere -als überflüffig erfeßeinen.
Bloberner SujuS — im guten ©inné beS SBorteS —
entfaltet fid) in ben ©efellfchaftSräumen beS £>aupt=
gefcßoffeS, baS fc£)on in beträchtlicher ^öße über bem
©rbboben hinter einer geräumigen Terraffe angelegt ift.
Tie £alle in ber Bîitte hat einen großen, erterartigen
3IuSbau erhalten, toie man ihn ettoa bei Hötntergärten
fieht; hier fitzt man gefd)üt)t unter bem Tad)e unb hinter
mächtigen ©cßiebefenftern, um bie ganse hetrliche ©ee=

unb Berglanbfcßaft genießen ju tönnen, roie roenn man
im freien märe. Ter roeite, fdjön geglieberte Staunt
hat burd) ben bunten SJtarmorbelag feiner ÜBänbe eine

angenehme Kühle unb ffrifeße ber ©rfeßeinung erhalten,
bie fid) su ber roarmen Bußbaumtäferung beS ftattlic^en
©peifefaaleS in guten ©egetifaß fiellt. 3luS einem |>alb=
gefeßoß fd)aut ber gemütliche Seferaum burch brei offene
Bogenfenfter in bie |>alle; barunter liegen roteberuni auf
bie Berßältniife oon 3Bot)nräumen surüdlgeführt Bitlarb»
simmer unb Bar. 3111 biefe Bäume roeeßfein in fo fürs»
toeilig roohlgeorbneter ffolge, baß man fid) beinahe in
eine BaumfunfiauSftetlung oerfeßt glaubt; überall fteht
man oor Beuern unb Unerwartetem, aber nie oor proßigen,
pathetifch ungemütlichen formen.

©ans befonberS hoch i|t ben 3trcßiteften bie heitere,
fcßöngefübrte ffarbenfpnfonie ansurechnen, su ber fie bie

»»folge biefer Bäume su geftalten mußten. 3cß glaube,
bierin liegt befonberS ber ßauber, ber unfere Teffiner
Bliteibgenoffen über iljre eigenen Slrcßitefturerseugniffe
nacßbenflid) machen tann unb ihnen SluSficßten auf
SBiebergeroinn ihrer eigenen Überlieferung s" eröffnen
oermag. Bor allem aber fei nochmals barauf hingeroiefen,
baß biefe oorbilbliçhe Söfung eines fpotelS bem ©cßaffenS»
geift oielfeitig gebilbeter 3lrchitetten entfprang.

<£itt unter irMfctyeS Sotenretd).
SebßafteS Ijntereffe erregt in Blüncßener Kunftfreifen

eine für ben ©tabtteil ©cßroabing geplante fjrteb^ofê'
3lnlage, bie burch eine ©ammlung oon 3eicßnungen unb
ißlänen be§ 3(rchiteften ißrof. Slug. 2;^ierfim

SDtünchener Runftoerein oeranfdhaulicht mürbe. $>ie

Sltilage oereinigt bie SeftattungSmeife ber 3lntite mit
ben heute üblichen d)rifttichen Seifeßungsartett unb
oerbient bei bem in ftart beoölferten ©täbten herrfeßenben
SDtangel an Staum für auSgebehnte griebhöfe bie Se=

achtung größerer ©tabtoerroaltungen. @S hanbelt fich
um eine unterirbifd)e îolenftabt mit ©rüften, 9tifd)en
für Slfchenurnen unb breiten SBanbelgängen, über ber
fich ein fünftlerifdf) angelegter ©arten ausbreitet, ^rof.
îhterfd) nennt bie oon ihm nach einer Slnregung be§

Runftmalerä Siber enlroorfene Slulage ißartfiiebhof.
®urch feierliche ©ingangStore tritt man in ben

Satt ein. ©in breiter, oon StPcainiben @id)en eingefaßter
3ßeg leitet su ber für bie Slufnahme ber îraueroer»
fammlung beftimmten, oon ©äulen getragenen ©ingangS»
hade, ©ine impofante ffeeitreppe führt sur Unterwelt
hinab unb gemährt unS einen ©inblidt in ba§ ïoteu»
retdh- ®'e ©inridjtung erinnert an ben ehrmürbigen
Srauch, ben ©otteèbienft über ben ©räberu ber ^eiligen
SU feiern, roie man es in fo otelen ronianifchen Rird)en
fieht, roo ber ©hör fo hoch liegt, baß man unter ihm
roeg einen freien ©Inblicf in bie Krgpfa hat. ©iebjehn
einselnc ïreppen führen su ben Unterroeltgängen hinab,
bie burch üahtrei^e -geußer Sicht unb Suft erhalten,
©letlrifche Beleuchtung ift foroohl für bie ©änge roie

für bie ©rabfammern oorgefehen. Tie fd)öne ©itte beS

©räberfchmucfeS roirb fich h'er frei entfalten tönnen ;

beim bie auSgebehnte Slnlage bietet mit ihren Sorhallen
unb ben glädjen neben unb über ben Türen iRaum

genug für Sflanjen, Rränse unb Blumen. T)ie Türen
SU ben sahbetchen unb bequemen Treppen, bie in bte
Unterwelt führen, follen Tag unb Stacht offen flehen.
TaS ©anse bilbet mit feinen mannigfod) geftalteten
SMutnen etne Totenftabt, roie fte in ben füblid)en Sänberu
fchon oor s«Üaufenb fahren in ben ffdSlroben ge»

graben mürbe, 1)<sï aber in bie ©rbe hineingebaut
werben foil. Kleine SJletaUtüren mit ©ueffenftern
fchließen bie ©rüfte ober Totentammern ab. 3nnen
gliebern fich bie Släume in Slifchen sunt ©Inficlien ber
©ärge. @S finb meift ©rüfte für 12, 18, 24, 8(i Soï'
fönen oorgefehen, aber aud) große ©ammelräunte unb
©rüfte oon monumentaler SluSftattung, fotoie ©räber
für einselne S^fouen.

Tie SJlehrsahl ber Kammern ift für fogeu ©cßub»
gröber eingerichtet, b. ()• mit sm^i SJleter tiefen Slifcßen
oerfehen, in bte bie ©arge mit bem ffußenbe ooran
eingefdjobeu werben, worauf bie Öffnung mit einer
Blatte gefdjloffen roirb. Tiefe ©chubgräber ermöglichen
bie größte SRaumauSnußung, fie erforbern feine befonbere
Borberetlung ber Seichen, außer einer Bettung in Kalt
unb Kohle. $n anbern Kammern werben bie ©ärge
längs 8»n TBänben aufgeftellt unb bleiben in ihren
3lifd)en offen flehen. Bei biefer Slufftellung (©arfophag»
gräber) roirb eine Konferoierung ober ©inbalfantierung
ber Seichen oorauSgefeßt, (ebenfalls aber ein luftbicf)ter
Berfchluß ber ©ärge ober ©atfopbage. 3n 2Banb=

nifchen werben bte Unten mit ber Slfdje ber burch
Jfeuer beftalteten Seichen aufgeftellt. Über ben ©rüften
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vor Balkönen den Vorteil, daß sie eine ruhige Fassaden-
gliederung gestatten und nicht durch hervortretende Platten
und Geländer den ganzen Bau zum Wirrsal gestalten,
was bei modernen Kurhausbauten nur zu oft der Fall
ist; praktisch haben sie den Vorzug, den sonnigen Raum
groß und windsicher zu gestalten und das dahinter lie-
gende Zimmer vor steilen Sonnenstrahlen zu schützen.
Die Rückwand der Zimmer ist durch eine schöne Grup-
pieruug der Doppellür, der Toilette mit kaltem und
heißem Wasser und dem Wandschrank vorteilhaft ge-
gliedert. Ein viertes Geschoß mit Schlafzimmern liegt
hinter einer Terrasse, die hier an Stelle der Loggien
tritt, etwas zurück Durch eine glückliche Wahl der Farben
wurde vermieden, daß all diese Loggten wie gähnende
Schlünde erscheinen. Zu den Hellbraunen Putzwänden
und dem heimischen Granit, in dem die architektonischen
Glieder erstellt sind, erwies sich für die ersten beiden
Geschosse ein pompejanisches Rot. für das nächste ein
gedämpftes Grün als vorzügliche Grundlage einer heiter-
ernsten Farbstimmung. Etwas knallig rot ist noch das
nach Landesbrauch flach geneigte Ziegeldach.

Die ganze äußere Erscheinung ist von verblüffender
Einfachheit, sie prahlt nicht und schreit nicht, sie ist nicht
modisch und nicht altmodisch. Zur Vermeidung aller
Zierformen — auch Säulen und Balustraden sind ganz
schmucklos — mochte schon der spröde Granit zwingen.
Und doch ist die Erscheinung des Ganzen würdig und
eindrucksvoll; die großzügige architektonische Gliederung
und die Farbe genügen vollkommen als Schönheitsele-
mente und lassen alles weitere als überflüssig erscheinen.
Moderner Luxus — im guten Sinne des Wortes —
entfaltet sich in den Gesellschaftsräumen des Haupt-
geschosses, das schon in beträchtlicher Höhe über dem
Erdboden hinter einer geräumigen Terrasse angelegt ist.
Die Halle in der Mitte hat einen großen, erkerartigen
Ausbau erhalten, wie man ihn etwa bei Wintergärten
sieht; hier sitzt man geschützt unter dem Dache und hinter
mächtigen Schiebefenstern, um die ganze herrliche See-
und Berglandschaft genießen zu können, wie wenn man
im Freien wäre. Der weite, schön gegliederte Raum
hat durch den bunten Marmorbelag seiner Wände eine

angenehme Kühle und Frische der Erscheinung erhalten,
die sich zu der warmen Nußbaumtäferung des stattlichen
Speisesaales in guten Gegensatz stellt. Aus einem Halb-
geschoß schaut der gemütliche Leseraum durch drei offene
Bogenfenster in die Halledarunter liegen wiederum aus
die Verhältnisse von Wohnräumen zurückgeführt Billard-
zimmer und Bar. All diese Räume wechseln in so kurz-
weilig wohlgeordneter Folge, daß mau sich beinahe in
eine Raumkunstausstellung versetzt glaubt; überall steht

man vor Neuem und Unerwartetem, aber nie vor protzigen,
pathetisch ungemütlichen Formen.

Ganz besonders hoch ist den Architekten die heitere,
schöngeführte Farbensynfonie anzurechnen, zu der sie die

-Folge dieser Räume zu gestalten wußten. Ich glaube,
hierin liegt besonders der Zauber, der unsere Tessiner
Miteidgenossen über ihre eigenen Architekturerzeugnisse
nachdenklich machen kann und ihnen Aussichten auf
Wtedergewiun ihrer eigenen Überlieferung zu eröffnen
vermag. Vor allem aber sei nochmals darauf hingewiesen,
daß diese vorbildliche Lösung eines Hotels dem Schaffens-
geist vielseitig gebildeter Architekten entsprang.

Ein unterirdisches Totenreich.
Lebhaftes Interesse erregt in Münchener Kunstkreisen

eine für den Stadtteil Schwabing geplante Friedhofs-
Anlage, die durch eine Sammlung von Zeichnungen und
Plänen des Architekten Prof. Aug. Thiersch im

Münchener Kunstverein veranschaulicht wurde. Die
Anlage vereinigt die Bestattungsweise der Antike mit
den heute üblichen christlichen Beisetzungsarten und
verdient bei dem in stark bevölkerten Städten herrschenden
Mangel an Raum für ausgedehnte Fnedhöfe die Be-
achtung größerer StadiVerwaltungen. Es handelt sich

um eine unterirdische Totenstadt mit Grüften, Nischen
für Aschenurnen und breiten Wandelgängen, über der
sich ein künstlerisch angelegter Garten ausbreitet. Prof.
Thiersch nennt die von ihm nach einer Anregung des
Kunstmalers Biber entworfene Anlage Parkstiedhof.

Durch feierliche Eingangstore tritt man in den
Park ein. Ein breiter, von Pyramiden Eichen eingefaßter
Weg leitet zu der für die Aufnahme der Trauerver-
sammlung bestimmten, von Säulen getragenen Eingangs-
Halle. Eine imposante Freitreppe führt zur Unterwelt
hinab und gewährt uns einen Einblick in das Toten-
reich. Die Einrichtung erinnert an den ehrwürdigen
Brauch, den Gottesdienst über den Gräbern der Heiligen
zu feiern, wie man es in so vielen romanischen Kirchen
sieht, wo der Chor so hoch liegt, daß man unter ihm
weg einen freien Einblick in die Krypta hat. Siebzehn
einzelne Treppen führen zu den Unterwellgängen hinab,
die durch zahlreiche Fenster Licht und Luft erhalten.
Elektrische Beleuchtung ist sowohl für die Gänge wie
für die Grabkammern vorgesehen. Die schöne Sitte des

Gräberschmuckes wird sich hier frei entfalten können;
denn die ausgedehnte Anlage bietet mit ihren Vorhallen
und den Flächen neben und über den Türen Raum
genug für Pflanzen, Kränze und Blumen. Die Türen
zu den zahlreichen und bequemen Treppen, die in die
Unterwelt führen, sollen Tag und Nacht offen stehen.
Das Ganze bildet mit seinen mannigfach gestalteten
Räumen eine Totenstadt, wie sie in den südlichen Ländern
schon vor zweitausend Jahren in den Felsboden ge-
graben wurde, hier aber in die Erde hineingebaut
werden soll. Kleine Melalllüren mit Guckfenstern
schließen die Grüfte oder Totenkammeru ab. Innen
gliedern sich die Räume in Nischen zum Einstellen der
Särge. Es sind meist Grüfte für 111, lit, 24, ill. Per-
souen vorgesehen, aber auch große Sammelräume und
Grüfte von monumentaler Ausstattung, sowie Gräber
für einzelne Personen.

Die Mehrzahl der Kammern ist für sogen Schub-
gräber eingerichtet, d. h. mit zwei Meter tiefen Nischen
versehen, in die die Särge mit dem Fußende voran
eingeschalten werden, worauf die Öffnung mit einer
Platte geschlossen wird. Diese Schubgräber ermöglichen
die größte Raumausnutzung, sie erfordern keine besondere
Vorbereitung der Leichen, außer einer Bettung in Kalk
und Kohle. In andern Kammern werden die Särge
längs ^en Wänden aufgestellt und bleiben in ihren
Nischen offen stehen. Bet dieser Aufstellung (Sarkophag-
gräber) wird eine Konservierung oder Einbalsamierung
der Leichen vorausgesetzt, jedenfalls aber ein luftdichter
Verschluß der Särge oder Sarkophage. In Wand-
nischen werden die Urnen mit der Asche der durch
Feuer bestatteten Leichen aufgestellt. Über den Grüften
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finb längS ber UmfaffungSmauerti ©arteten burd)
Reifen abgetrennt, in benen bie Drauernbeu fich uro
geftört ber ©rinnerung an bie Doten hingeben tönnen,
nnb ebenfo ift ein grofjjügiger ^3lan für bie ©rrichtung
non ©^renbctifmälerrt entroorfen. — Den Sdjlufj ber
ganjen Zulage bilbet etne Brunnenard)iteftut mit beti
Statuen flagenber grauen nach b« Borbilbe beS be=

rühmten ft)bonifcf)en SarfaphaS; barüber erhebt fich
etne ©ruppe, bie bie fReligion als Dröfterin barftellt.
3?ür bte balbige 9luSführung beS BarffrtebhofeS roerben
non einer auS Wündjener bürgern jufammengetretenen
©efellfchaft, bte fid) etnen 30,000 Quadratmeter grofjen
Blatj gegenüber bem Schroabinger ^riebhofe an ber
Ungererftrahe gefiebert hat/ jetjt bie nötigen Schritte gc=

tan; eS ift ju ermatten, bafj München mit biefer 9lro
tage in nicht ju ferner 3«ü S3eft^ einer neuen,
hö'chft eigenartigen SehenSroürbigfeit befinben roitb.

SHe ^tjeugung ber
Sllle Sägeroerte, bann |>oljbearbeitungSroertfiätten,

mie umfangreiche Schreinereien, Çoljroarenfabrifen haben
grofje Wengen fioljabfälle, für roeldje fich nicht fo balb
eine jroedentfpred)enbe Berroenbung finben lägt unb
meldje in oielert (fällen einfach oetbrannt merben. 2llle
^oljabfälle mit nicht mehr als 420/145 mm IHuSmah
laffen fich befonberS oorteilhaft ju £>oIjroolle oeravbeiten.
Çioljroolle ftellt oetfd)lebene feine unb bementfprechenb
mehr ober meniger etaftifche unb bünne ffäben bar,
melche In oer hâltniêm ä^ig furjer 3«it fich «in jiemlicheS
BerbraudjSgebiet erobert haben.

Çoljrooile ift ein faubereS, ftaubfreteS, leichteê unb
ieht elaftifd)eS BerpadungSntaterial unb befitjt gegenüber
bem bisher benutslen Stroh, £>eu ufm. ben Borteil,
fäulniSroiberftaubSfäl)iger ju fein. Da fie fpejififd) leichter
als jebeS anbete BerpaduugSmittel ift, fo merben 30
bis 40% meniger gebraucht. Die £>oljroolIe eignet fid)
gun Berpadeu oon ©las, »fBorjetlan, ©alanterte» unb
Kurjroaren, Wetallroaren, Barfümetien, Drogen unb nie»

bijinifdjeii 5Iüffic\feiten in ©laS» unb anberer Rodung,
für tfleifd), ©ürfte, Dbft, ©ier, Blumen ufm.

Slurf) in ©iefjcrelen jum Umhüllen ber 2el)mferne
mirb ffioljtoolle gebraucht ; ebenfo ift fie and) etn oorjfig»
licheS Streumittel in Biehftällen, mo Stroh nicht ober
in nicht genügenben Wengen oorhanben, unb ift ber
2aub= unb Babelflreuc meitaus oorjujlel)en.

Die £>oljroolle mirb mit Borteil ju ^olfterungen
oermenbet unb hat gegenüber bem Seegras unb ben

.paaren ben geioih nicht ju unterfd)äbenben Morgig, bah
fie ihre ©lafiijität oiel beffer unb länger bemahrt, als
bie genannten ^olftermaterialien. Der £>arjgel)alt ber
mohl faft auSfchliefjltd) jur Berroenbung gelangenben
Dnnnero, fyichten unb (föhrenholjabfälie fc^ütjt bie bamit
hergeftellten Bolfterungen oor bem läftigen Ungeziefer,
namentlich Wotten, auf?erbem übt bie ffeftigfett nur einen
fehl' geringen ©influfj auf baS ffüHmaterial aus. Son
Wilitäroerroaltungen angeftellte Berfucf)e behufs @rpro=
bung unb Brauchbarfeit ber fpoljroolle haben nachgeroiefen,
baß bie (fichtenholjfafern als Watrajeninhalt in Spitälern
unb Kafcrnen ein feilt angenehmes, meidjeS unb reines,
oon ben Krauten fehr gelobtes Wittel bieten unb alle
bisher unoermeiblidjen Unjufömmlid)feiten auSfchliehen.

5luch als ^ßerbanbniaterial merben aufierorbentlicf)
feine fpoljfpäue feit neuefter ,-felt benäht unb leifien hier
gute Dienfie. Sie eignen fid) ferner juin (frottieren,
ba ftd) bie ^oren bei $aut öffnen unb bie fpaut erfrifcht |

unb belebt mirb. Die ganj feine, fogenannte Scharpie»
molle ftnbet in üajaretten unb Äranfenhäufern Hermen '

bung. Die Wafchinenfpäne btenen and) als Klär», ©ffig»
unb 3ünbfpäne; Klärfpäne aus fpafelnith=lRunbl)ötjern
bienen für Bierbrauer; gerollte Klärfpäne auS Buchen»

holj für ©ffigfabrifen ; ßünbfpäne roerben auS Babel»
höljern erjeugt. Die fioljroolle mirb ferner jum fReinigen
oon Wafcfjinen (Schmierfpäne) ftatt Bufpotle benûtjt
unb ftellt fich bebeutenb billiger; auch ift bie jfeuerS»
gefahr burch Selbftentjünbung roefentlidh geringer.

®ie Wafd)inen geftatten bie |)oIjroolle in gröberem,
feinem, bis feinftem 3uftanbe ju liefern unb finb oer=
f'd)lebene Sitten ber Konftruftion befannt.

©ine ber beften £>oljroollemafchinen mirb oon einer
(firma in Flensburg (®eutfd)lanb) gebaut; biefelbe mirb
boppelt, brei= unb oicrfach roirfenb, mit jroei, brei unb
oiet Weffern geliefert. Bei ber boppelt roirfenben Wa»
fchine ift im Schliiten jeber bemegliche 2eil oermteben,
fie mirb überall ba mit Borteil ülnroenbung finben, mo
eS fich mehr um grofje Quantitäten, als um grohe @e-

nauigteit ber 2Belie hanbelt, maS barauf jurüdjuführen
ift, bah fei" ßoljftüd in beiben ^Richtungen gleich

gut habein läfjt BJenn cS fich baruni hanbelt, ejtra»
fchöne unb feine ®o[Ie, mie bieS ju oerfchiebeneti Hmecfen
oerlanpt mirb, unb mie fie fid) mittels beS BalentfdjlittenS
ber Wafd)ine erjeugeit läht, herjuftellen, ift eS erforber*
li^, baff bie Wafchlne einfach fdjneibet, eS lägt fidh bann
jebeS £oljftüd ftetS in ber am heften ju oerarbeitenbeu
(Jaferrichtung jroifchen bie ®aljen flenunen unb oer*
arbeiten, ©in cf)araftcrifiifcf)?r Borjug biefer Wafdjine
ift, bah oerfd)teben breite ^oljfafern auf ihr erjeugt
merben tonnen, ohne bah eS nötig ift, bie babei jur
Bermenbung fommenben Bihmeffer für jeben einjelnen
©rab oon jeinheit auSroed)feln unb burch biefere ober
bünnere Weffer erfetjen ju müffen.

Die Wafchine ruht auf einem feften ©ifenrahmen,
in ber iRegel horizontal montiert unb mit eifernen ffühen
oerfehen. Derfelbe fanu jeborf) auch, menn es Sîaum
ober BetriebSanorbnung oerlangen, in geeigneter Stel»
lung montiert roerben. 3luf btefem iRahmen lagert bte
iJlnttiebSroelle mit (ofer unb fefter iRtemenfcheibe unb einer
Zugleich als Sd)mungrab bienenben 3îutbelfd)eibe. Wittels
einer 2entftange mirb burch bie ßurbel ein eiferner
Sd)(ilten hin= unb herbemegt, ber bie fehr einfachen
Schnelbetoertjeuge enthält: ein ober jroei breite PpobeU

meffer unb eine partie fpi^er Weffer^en, bie ber Breite
ber (fafet entfprerfjerib auSeinauberftehen unb baS ju
oerarbeitenbe |>olj einritjen. roährcnb baS, refp. bie biöht
bahinter fi^enben |iobelmeffer bie fo fdion eingeritten
breiten Späne abnehmen, bie als fpoljroolle unter bte

Waf^lne fallen. 3nm guer über bem Schlitten (iegenbe
gepadte üBaljen, bie fich bei jeber Bemegung beS Sd)lit=
tenS rudmeife brehen, halten baS ju oerarbeitenbe ^lolj
unb mirb bie ber Kurbel juitächft liegenbe Bklje burch
baS über etne Sd)nurrolle hängenbe ®eroid)t mittels
!Reb= unb 3al)nflangenbetriebeS gegen baS £rolj gepreht,
fo bah lehteres feftgebalten unb bei jeber Bemegung benf
îifche um etn befiimmteS genähert mirb. ©in an bem
eben ermähnten Schnurrabe angebrachter fpebel ermöglicht
nod) eine fcljnellere iRüd= ober BorroärtSbemegung biefeS
IRabeS, mithin auch «in« [dpielte fjiin unb tperbemegung
ber oorberen ®atje, um bei ungleich langen ^oljftüden
ohne Slufentbatt einS uad) bem anbern jroifd)en bie

BJatjen bringen ju tönnen.
Die Wafchine fann leicht oon einem Arbeiter bebient

merben, ber, menu bie Wafchine in ©ang gefetjt ift,
ein Stüd fçiolj nach bem anbern mit ber linfen £>anb
jmifchen bie SBaljen ftedt ; mit ber rechten öanb mirb
bei ungleich langen Stüden mittels beS Rebels bie oor»
bere BJalje, ben Stüden entfpredjenb, ber ht"t«r«"
Walje genähert ober entfernt.

Bach ©rfaffeu beS .fioljeS burch bie BSaljen mirb

t»wk!z.

sind längs der Umfassungsmauern Gärtchen durch
Hecken abgetrennt, in denen die Trauernden sich un-
gestört der Erinnerung an die Toten hingeben können,
und ebenso ist ein großzügiger Plan für die Errichtung
von Ehrendenkmälern entworfen, — Den Schluß der
ganzen Anlage bildet eine Brunnenarchitektur mit den
Statuen klagender Frauen nach dem Vorbilde des be-

rühmten sydonischen Sarkaphas: darüber erhebt sich
eine Gruppe, die die Religion als Trösterin darstellt.
Für die baldige Ausführung des Parkfriedhofes werden
von einer aus Münchener Bürgern zusammengetretenen
Gesellschaft, die sich einen 3t).t10(> Quadratmeter großen
Platz gegenüber dem Schwabinger Friedhofe an der
Nngererstraße gesichert hat, jetzt die nötigen Schritte gc-
tan; es ist zu erwarten, daß München mit dieser An-
läge in nicht zu ferner Zeit sich im Besitz einer neuen,
höchst eigenartigen Sehenswürdigkeit befinden wird.

Die Erzeugung der Holzwolle.
Alle Sägewerke, dann Holzbearbeitungswerkstätten,

wie umfangreiche Schreinereien, Holzwarenfabriken haben
große Mengen Holzabfälle, für welche sich nicht so bald
eine zweckentsprechende Verwendung finden läßt und
welche in vielen Fällen einfach verbrannt werden. Alle
Holzabsälle mit nicht mehr als 4M/145 mm Ausmaß
lassen sich besonders vorteilhaft zu Holzwolle verarbeiten,
Holzwolle stellt verschiedene feine und dementsprechend
mehr oder weniger elastische und dünne Fäden dar,
welche in verhältnismäßig kurzer Zeit sich ein ziemliches
Verbrauchsgebiet erobert haben,

Holzwolle ist ein sauberes, staubfreies, leichtes und
sehr elastisches Verpackungsmaterial und besitzt gegenüber
dem bisher benutzten Stroh, Heu usw, den Vorteil,
fäulniswiderstandsfähiger zu sein, Da sie spezifisch leichter
als jedes andere Verpackungsmittel ist. so werden
bis 4t1°/„ weniger gebraucht. Die Holzwolle eignet sich

zum Verpacken von Glas, Porzellan, Galanterie- und
Kurzwaren, Metallivaren, Parsümerien, Drogen und ine-
dizinische» Flüssigkeiten in Glas- und anderer Packung,
für Fleisch, Würste, Obst, Eier, Blumen usw.

Auch in Gießereien zum Umhüllen der Lehmkerne
wird Holzwolle gebraucht; ebenso ist sie auch ein vorzüg-
liches Streumittel in Viehställen, wo Stroh nicht oder
in nicht genügenden Mengen vorhanden, und ist der
Laub- und Nadelstreue weitaus vorzuziehen.

Die Holzwolle wird mit Vorteil zu Polsterungen
verwendet und hat gegenüber dem Seegras und den

Haaren den gewiß nicht zu unterschätzenden Vorzug, daß
sie ihre Elastizität viel besser und länger bewahrt, als
die genannten Polstermaterialien, Der Harzgehalt der
wohl fast ansschließlich zur Verwendung gelangenden
Tannen-, Fichten und Föhreuholzabfälle schützt die damit
hergestellten Polsterungen vor dem lästigen Ungeziefer,
namentlich Motten, außerdem übt die Festigketi nur einen
sehr geringen Einfluß aus daS Füllmaterial aus. Von
Militärverwaltungen angestellte Versuche behnss Erpro-
bung und Brauchbarkeil der Holzwolle haben nachgewiesen,
daß die Fichtenholzsasern als Matrazeuinhalt in Spitälern
und Kasernen ein sehr angenehmes, weiches und reines,
von den Kranken sehr gelobtes Mittel bieten und alle
bisher unvermeidlichen Unzukömmlichkeiten ausschließen.

Auch als Verbandmaterial werden außerordentlich
seine Holzspäne seit neuester Zeit benützl und leisten hier
gute Dienste, Sie eignen sich ferner zum Frottieren,
da sich die Poren der Haut öffnen und die Haut erfrischt j

und belebt wird. Die ganz feine, sogenannte Scharpie-
wolle findet in Lazarette» und Krankenhäusern Verive» î
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dung. Die Maschinenspäne dienen auch als Klär-, Essig-
und Zündspäne; Klärspäne aus Haselnuß-Rundhölzern
dienen für Bierbrauer; gerollte Klärspäne aus Buchen-
holz für Essigfabriken; Zündspäne werden aus Nadel-
hölzern erzeugt. Die Holzwolle wird ferner zum Reinigen
von Maschinen (Schmierspäne) statt Putzwolle benützt
und stellt sich bedeutend billiger; auch ist die Feuers-
gefahr durch Selbstentzündung wesentlich geringer.

Die Maschinen gestatten die Holzwolle in gröberem,
feinem, bis feinstem Zustande zu liefern und sind ver-
schieden? Arten der Konstruktion bekannt.

Eine der besten Holzwollemaschinen wird von einer
Firma in Flensburg (Deutschland) gebaut; dieselbe wird
doppelt, drei- und vierfach wirkend, mit zwei, drei und
vier Messern geliefert. Bei der doppelt wirkenden Ma-
schine ist im Schlitten jeder bewegliche Teil vermieden,
sie wird überall da mit Vorteil Anwendung finden, wo
es sich mehr um große Quantitäten, als um große Ge

nauigkeit der Welle handelt, was darauf zurückzuführen
ist, daß kein Holzstück sich in beiden Richtungen gleich

gut hobeln läßt. Wenn es sich darum handelt, extra-
schöne und feine Wolle, wie dies zu verschiedenen Zwecken
verlaust wird, und wie sie sich mittels des Patentschlittens
der Maschine erzeugen läßt, herzustellen, ist es erforder-
lich, daß die Maschine einfach schneidet, es läßt sich dann
jedes Holzstück stets in der am besten zu verarbeitenden
Faserrichtung zwischen die Walzen klemmen und ver-
arbeiten. Ein charakteristischer Vorzug dieser Maschine
ist, daß verschieden breite Holzfasern auf ihr erzeugt
werden können, ohne daß es nötig ist, die dabei zur
Verwendung kommenden Ritzmesser für jeden einzelnen
Grad von Feinheit auswechseln und durch dickere oder
dünnere Messer ersetzen zu müssen.

Die Maschine ruht auf einem festen Eisenrahmen,
in der Regel horizontal montiert und mit eisernen Füßen
versehen. Derselbe kann jedoch auch, wenn es Raum
oder Betriebsanordnung verlangen, in geeigneter Stel-
lung montiert werden. Auf diesem Rahmen lagert die
Antriebswelle mit loser und fester Riemenscheibe und einer
zugleich als Schwungrad dienenden Kurbelscheibe. Mittels
einer Lenkstange wird durch die Kurbel ein eiserner
Schlitten hin- und herbewegt, der die sehr einfachen
Schneidewerkzeuge enthält: ein oder zwei breite Hobel-
messer und eine Pariie spitzer Messerchen, die der Breite
der Faser entsprechend auseinanderstehen und das zu
verarbeitende Holz einritzen, während das, resp, die dicht
dahinter sitzenden Hobelmesser die so schon eingeritzten
breiten Späne abnehmen, die als Holzwolle unter die

Maschine fallen. Zwei guer über dem Schlitten liegende
gepackte Walzen, die sich bei jeder Bewegung des Schlit-
tens ruckweise drehen, halten das zu verarbeitende Holz
und wird die der Kurbel zunächst liegende Walze durch
das über eine Schnurrolle hängende Gewicht mittels
Red- und Zahnstangenbelriebes gegen das Holz gepreßt,
so daß letzteres festgehalten und bei jeder Bewegung den?
Tische um ein bestimmtes genähert wird. Ein an dem
eben erwähnten Schnurrade angebrachter Hebel ermöglicht
noch eine schnellere Rück- oder Vorwärtsbewegung dieses

Rades, mithin auch eine schnelle Hin und Herbewegung
der vorderen Walze, um bei ungleich langen Holzstücken
ohne Aufenthalt eins nach dem andern zwischen die

Walzen bringen zu können.
Die Maschine kann leicht von einem Arbeiter bedient

werden, der, wenn die Maschine in Gang gesetzt ist,
ein Stück Holz nach dem andern mit der linken Hand
zwischen die Walzen steckt: mit der rechten Hand wird
bei ungleich langen Stücken mittels des Hebels die vor-
dere Walze, den Stücken entsprechend, der Hinteren
Walze genähert oder entfernt.

"Nach Erfassen des Holzes durch die Walzen wird
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